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S o m m a i r e d u 3Vo L X X , M. Edward ein 
Székler. Der m a l t e n schottischen ballade archetypon un­
ter den transilvan. Magyaren, p. 139. — M i n c k w i t a . 
Grundprobleme der nhd. übersetzuugkunst in Beispielen p. 
149. — Symmikta: (Mercer. Ev nescence from the Ger­
man of I. G. Jacobi.) p. 151. — 

E D W A E D E I N S Z É K L E R . 

DEE URALTEN SCHOTTISCHEN YOLKS BAL LADE 

ARCHETYPON UNTER DEN TRANSILVANISCHEN 

MAGYAREN. 

(Schluss.) 

E I N einziges wörtchen, nur ein druc-
ker im grausigen gemälde, erhellt, die 
ganze situation : das in der drittletz­
ten Strophe ( 8 , 2 ) erwähnte „haus-
gerät" (házi rakomány), das der ster­
bende — offenbar als aussteuer — sei­
ner jüngeren Schwester (hug) vermacht ; 
welch ' taktvoller, vom Standpunkt aesthe-
tischer kritik nicht genug zu würdigen­
der griff! u n s e r held, der mittlere brú­
der, (cf. str. 6 u. 7 , ) ist der liebhaber 
der frau des älteren; steht aber soeben 
im begriff, der sitte den schuldigen tri­
but zu entrichten u. zu heiraten : er ist 
d f s muttersöhnchen u. hat die heirat 
offenbar auf anstiften der mama planen 
müssen, sonst könnte er nicht in der 
letzten strophe an sie bloss den „schmerz 
u. j ammer" vererben, dabei aber von 
seiner braut ganz u. gar schweigen : im 
angesicht des todes verlischt eben alle 
convenienz, wie wasser im feuer. Die 
eifersüchtige Schwägerin hat dafür ge­
sorgt, dass ihr treuloser liebhaber kei­
ner anderen gehöre : dies die ergreifende 
familientragoedie, welche sich in den 
wenigen Strophen abspielt.*) Und selbst 
vom diesen 1 0 vierzeiligen Strophen füllt 

*) Und die mit gleich geringem aufwand 
von worten in prosa wiederzugeben gar nicht 
mögl i ch ist — ein bedeutsamer fingerzeig für 
die wahre natur der prosa. 
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allemal der auf ganze 3 zeilen sich ver­
teilende refrain den grösseren teil aus: 
so dass also im gründe genommen der 
eigentliche inhalt in das knappe gefäss 
von 1 0 zeilen gegossen ist : fürwahr ein 
meisterstück der composition, nament­
lich auch im hinblick auf den berühm­
ten Edward, der volle 1 6 zeilen rnehr 
zählt u. doch — viel weniger enthält. 
Auf Lessings paradoxon beruht eben das 
geheininiss aller wahren kunst : weniger 
ist mehr. 

Dass obige auffassung die richtige 
ist, bestätigt u. a. aus der gegend der 
Ober-Máros die nachfolg, variante, welche 
hier aus dem munde eines Székler-
mädchen's (Eszter Vass,) zum erstenmal 
ediert erscheint:*) 

J Á N O S . 

HOL voltál, hol voltál, lelkem János fiam ? 
— Jaj, csak az ángyamnál, jaj osak az dn-

gyamnál, 
Jaj, vess ágyat, édes anyám ! 

2. Mit kaptál ángyadnál, lelkem János fiam ' 
— Jaj, töltött tyúkot, jaj nagy kalácsot, 

Jaj, vess stb 

3. Mit kaptál nénidnél, lelkem. János fiam '.' 
•— Jaj, fejszejokol, jaj tarka csíkot, 

Jaj, vess stb. 

4. Mit hadsz te nénidnek, lelkem János fiam ? 
— Jaj, szívfájdalmat, jaj nagy betegséget, 

Jaj, vess stb. 

5. Mit hadsz te ángyadnak lelkem János fiam ? 
— Jaj ai hat ökröt, jaj vasas talpú szekret, 

Jaj, vess stb. 

6. Mit hadsz te apádnak, lelkem János fiam? 
— Jaj, betegségei, jaj szegénységei, 

Jaj, vess stb. 

*) Wir versprachen oben auch die aus der­
selben quelle stammende originelle melodie. 
Technische Schwierigkeiten zwingen uns einst­
weilen hievon abzusehen u. das gegebene wort 
später einzulösen. 
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7 . Mit hadsx te anyádnak, lelkem János fiam f 
— Jaj, a vakságot, jaj kapukon bodorgást. 

Jaj, miért nem vetetted meg az ágyat\ 

JÁNOS. 

1 . Wo warst du, wo warst du, herzgeliebter 
János me in? 

— 0 , nur bei meiner geschwei, o, nur bei 
meiner geschwei, 

0 , bereit' mein bette, sü<se mutter. 

•2. Was gaben sie dir bei deiner geschwei , 
h. J. m. ? 

— 0. gefülltes hühnlein, o grossen kuchen, 
0 , bereit' etc. 

3 . Was gaben sie dir bei deiner älteren Schwes­
ter, h. J. m. ? 

— 0 , rücken der axt, o blutrünstige 
streifen.*) 

0 , bereit' etc. 

4 . Was lässt du nun deiner älteren Schwes­
ter, h. J m.? 

— 0 , reue des herzens, o schwere krank heit. 
0 , bereit' etc. 

5. Was lässt du deiner geschwei, h. J. m. ? 
— 0, die sechs ochsen, o, den eisenbe-

schlagenen wagen, 
0 , bereit' etc. 

6. Was lässt du deinem vater, h. J. m . ? 
— 0 , krankheit, o, armnt, 

0 , bereit 1 etc. 

7. Was lässt du deiner mutter, h. J. m. ? 
— 0 . blindheit, o das bettelngehn von 

tor zu tor, 
0 , warum bereitetest du nicht mein 

bette ? 

Hier tritt sonderbarer weise als rächer 
der ehre des älteren bruders, um dessen 
frau übrigens gleichzeitig ihr Schwieger­
vater mit seinem eignen söhne, zu riva­
lisieren scheint (cf. 6), die älteste Schwes­
ter (néne) auf. Es bleibt unentschie­
den, ob der junge fant zunächst ein op­
ter der eifersucht seines unnatürlichen 

x ) Wörth imnte streifen. Die gaüze üVersetzucg ist 
absichtlich ni'iglichst wortgetreu gehalten. 

' 1 4 0 1 

vaters ist, oder seiner Schwägerin (die 
vielleicht im einverständnisse mit dem 
alten Schurken handelt.) Eaummangel 
zwingt uns von einer commentieung die­
ser viel knapperen u. darum im ganzen 
wohl älteren fassung abzusehen. 

Vergleichen wir nun diese beiden 
Széklerballaden zunächst mit der offen­
bar dem finnischen brudermörder ent­
lehnten o. e. schwedischen ballade: 

DER KNAIT IM EOSENHAIS. 

1. „Wo bist du gewesen so lange, 
Du knab' im rosenhain ?" 
.„.Ich bin gewesen im stalle, 
Liebes mütterlein. 

Ihr harret mein spät, doch ich komme niemals.""' 

2. „Wovon ist dein Heid so blutig, 
D u knab' im rosenhain?" 
„„Weisses füllen schlug mich, 
Liebes mütterlein. 

Ihr harret mein spät, doch ich komme niemals." " 

3. „Wovon ist dein hemde so blutig. 
])u knab' im rosenhain?" 
„,,Ich hab' erschlagen meinen bruder, 
Liebes mütterlein. 

Ihr harret mein spät, doch ich komme niemals."" 

4. „Wohin nun willst du wandern, 
Du knab' im rosenhain ?" 
„„Wil l ziehen aus dem laude, 
Liebes mütterlein. 

Ihr harret mein spät, doch ich komme niemals."" 

5. „Wann kommst du denn zurüeke, 
Du knab' im rosenhain?" 
„„Wann der rabe bleichet, 
Liebes mütterlein. 

Ihr harret mein spät, doch ich komme niemals.'"' 

6. „Und wann bleicht der rabe, 
D u knab' im rosenhain ? a 

„„Wann der felsblock schwimmet, 
Liebes mütterlein, 

Ihr harret mein spät, doch ich komme niemals." 

Man ersieht hieraus recht deutlich, 
wie verschwommen sich die finnische 
gruppe neben der székler ausnimmt. 
Aber auch der berühmte galische Ed-
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ward mit dem durch Herder offenbar 
falsch, weil nach dem handwörterbuch 
übersetzten „ gei er", welcher vielmehr 
ein jagdfaihe ist, hat bereits den anti­
ken ton dem romantischen zum opfer 
gebracht. 

Um so interessanter nimmt sich eine 
continental-germanische gruppo offenbar 
hiehergehöriger balladen aus, in welchen 
der alt-turanische „vierfüssige krebs" 
wenigstens in gestalt anderweitiger am-
phibien wiederkehrt. (Man weiss, welch, 
grosse rolle dem gifte der kröten u. 
schlangen in liebeshändehi zukommt u. 
dass dergleichen elemente in einer volks-
ballade allemal auf uralt-mythologische 
bezüge zurückzuführen sind.) Zunächst 
stehe hier eine transilvanisch-sächsische 
(ss) ballade, welche sich in Schuster's 
Siebenbürg.-sächs. Volksliedern findet ; u . 
zw. geben wir unsrerseits sie in dem 
charakteristischeren Szász-Eégener dia-
lekt, nebst unsrer Übersetzung während 
sie bei Schuster im verwischteren nieder-
ländisch-ss mitgeteilt wird :*) 

1. MEI känt, wat huot thick träfe? 
Mei känt, sô mer mî ! 

— Ach, fuoler ! mei harz wäl zereisse, 
O ivi mer, wî! 

2. Mei känt, wat huost thâ giê»se? 
Mei känt, sô mer mi! 

— A feschke of koln gebrôdn? 
O wî mer, wî! 

3. Mei känt, wiêr huot ther't gebrôdn f 
Mei känt, só mer mi ! 

— De moter huot mer't gebrôdn, 
O wî mer, wî.! 

4. Mei känt, wo huot se't gefange? 
Mei känt, sô mer mi! 

— Am purl händer dem guorln, 
O wî mer xú! 

*) Der heraasg. verschweigt er seine quel­
le ; wählt aber gleichwohl, wie er selbst an­
führt, einen dialekt zur ballade nach eignem 
gutdünken. Auch str. 5 ist von ihm ganz un­
kritisch redigiert. 
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5. Mei känt, that war net ä feschke 
Mei känt, sô mer mî ! 

— That wôr jo te gäftich noter 
0 wi mer, wî ! 

6. Wat wünscht thâ na denem fuoter, 
Mei känt, sô mer mî ! 

— An gäldäne stài em himel, 
O wî mer, wî. 

7. Wat wünscht thâ na dener moter ? 
Mei känt, sô mer mî ! 

— An gläenije stai en det häel, 
O wî mer, wî. 

1 . M E I N kind was ist dir geschehen ? 
Gesteh mir, kind! 

— Ach vater, mein herz \rill brechen, 
0 weh mir, weh! 

2. Mein kind was hast du gegessen? 
Gesteh mir, kind ! 

— Ein fischlein auf kohlen gebraten 
0 weh, mir weh! 

3 . Mein kind, wer hat dir's gebraten? 
Gesteh mir, kind ! 

— Die mutter hat es gebraten, 
0 weh mir, weh! 

4 . Mein kind, wo hat sie's gefangen? 
Gesteh mir kind ! 

— In der pfütze hinter dem garten, 
0 weh mir, weh. 

5. Mein kind, das war kein fischlein, 
Gesteh mir kind ! 

— Das war eine giftige natter, 
0 weh mir, weh! 

6. Was wünscht du nun deinem vater ? 
Gesteh mir kind ! 

— Einen goldenen stul im himmel, 
0 weh mir, weh ! 

7. Was wünscht du nun deiner mutter ? 
Gesteh mir kind! 

— Einen glühenden stuhl in der iiölle, 
0 weh mir, weh! 

Aus Des Kn. Wunderhorn, neue ausg. 
v. Birlinger & Crecelius (1874) I. 17. 
509 sind uns die offenbar jüngeren 
deutschen Varianten dieser ss. ballade 
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bekannt. Wir teilen bloss die nachfol­
genden zwei stücke mit (nachdem die 
in Erk's Liederhort p . 5 u. bei Mittler 
no 96, 98 mirgeteilten fassungen uns im 
momente nicht zugänglich sind) : 

STIEFMUTTER. 

1 . K I N D , WO bist du hin gewesen ? 
kind, sage du's mir! 

„nach meiner mutier schwester, 
wie weh ist mir !" 

2. Kind, was gaben sie dir zu essen ? 
kind, sage du's mir ! 

„eine brühe mit pfeffer, 
wie weh ist mir!" 

?.. Kind, was gaben sie dir zu trinken? 
kind, sage du's mir! 

„ein glas mit rotem weine; 
wie weh ist mir!" 

4 . Kind, was gaben sie den hunden ? 
kind, sage du's mir! 

..eine brühe mit pfeffer, 
wie weh ist mir!" 

5 . Kind, was machten denn die hunde? 
kind, sage du's mir ; 

..sie stürben zur selben stunde, 
wie weh ist mir !" 

6 . Kind, was soll dein vater haben? 
Kind, sage du's mir ! 

„einen stuhl in dem himmel, 
wie weh ist mir!" 

7. Kind, was soll deine mutter haben? 
kind, sage du's mir! 

..einen stuhl in der hőlle, 
wie weh ist mir !" 

GROSSMCTTER SCHLANGE NKÖ CHIN. 

1 . M A R I A wo bist du zur stube gewesen? 
Maria, mein einziges kind! 

loh bin bei meiner grossmutter gewesen, 
Ach weh ! frau mutter , wie weh ! 

2. Was hat sie dir dann zu essen gegeben? 
Maria, mein einziges kind! 

Sie hat mir gebackne fischlein gegeben, 
Ach weh! frau mutter, wie weh! 

3 . Wo hat sie dir dann das fischlein gefangen 
Maria, mein einziges kind ! 

Sie hat es in ihrem krautgärtlein gefangen, 
Ach weh! frau mutter, wie weh! 

4. Womit hat sie dann das fischlein ge fangen? 
Maria, mein einziges kind ! 

Sie hat es mi t stecken u. ruten gefangen, 
Ach weh I frau mutter, wie weh ! 

5. Wo ist dann das uebrige vom fischlein hin­
kommen ? 

Maria, mein einziges kind! 
Sie hat's ihrem schwarzbraunen hündlein 

gegeben, 
Ach weh! frau mutter , wie weh! 

6 . W o ist dann das schwarzbraune hündlem 
hinkommen ? 

Maria, mein einziges kind! 
Es ist in tausend stücke zersprungen, 

Ach weh ! frau mutter, wie weh ! 

/. Maria, wo soll ich dein bettlein hin machen ? 
Maria mein einziges k ind! 

Du sollst mir's auf den kirchhof machen, 
Ach weh! frau mutter , wie weh! 

Es lässt sich nicht läugnen, dass 
diese merkwürdigen stücke, die über­
raschendste familienähnlichkeit zeigen, 
trotzdem jed^s von dem anderen auf­
fallend absticht Denn auch hier kann 
in erster linie nur die form entschei­
dend sein u. diese ist in sämmtlichen 
stücken identisch: überall haben wir 
einen auf das nämliche abzielenden reinen 
dialog vor uns,aus den nämlichen Veranlas­
sungen, in d. nämlichen doppel-kehrreim-
artigen composition, mit der nämlichen 
pointe ; kurz: das nämliche grausige frag- u. 
antwortspiel. Am deutlichsten und auch 
kürzesten zeigt freilich wieder nur die 
székler variante den ursprünglichen kern : 
das contrasextum. Denken wir uns das 
verschwiegene detail etwa folgender ma-
assen : Der bruder hahnrei ist zur äl­
teren Schwester klagen gegangen : in 
ihr haus wird dann der vielleicht schon 
bei der geliebten (auf anstiften des vaters ?) 
vergiftete junge bruder gelockt, an dem die 
geschwister lynchjustiz üben. Vielleicht 
ist dies keine gezwungene erklärung; 
obschon auf der hand liegt, dass bei 
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erörterung solch'uralter traditionell, dem 
wortkram ein ergiebiges feld sich bietet. 

Um wie gesagt nicht in allzu ausfür-
liche eommentierungen uns zu verlieren, 
sei bloss in aller kürze darauf hingewie­
sen, dass unter sämmtlichen balladen die 
schwedische den meisten modern-roman­
tischen anstrich zeigt, trotz einzelner 
uralter echtturanischer elemente (weis­
ses füllen, weisser rabe, schwimmender 
felsblock); auch ist die testamentserör-
terung in der schwedischen lassung gar 
nicht mehr kenntlich ; während sie in den 
zwTei ersten deutschen slücken, u. beson­
ders in der ss. variante handgreiflichst 
hervortritt . Dieses eigentümliche wohl 
mittel-flandrische stück, das sich in al­
lernächster geographischer nachbarschaft 
der székler ballade ganz unabhängig 
eingenistet u. erhalten hat (ein wunder­
barer zufall!) berührt sich aufs engste 
namentlich mit der ersten der beiden o. 
mitgeteilten deutschen balladen: derje­
nigen, die eigentlich aus Uhland's Samm­
lung stammt. (Und doch ist die andre 
bailade scheinbar viel älter, indem sie 
nämlich auf hexenspuk hinausläuft ; trotz-
alledem aber muss sie ihrer jetzigen 
gestalt nach jünger genannt werden, 
schon weil sie die testamentserörterung 
kaum leise wiederspiegelt.) 

In den deutschen Varianten ist auf­
fallen derweise aus dem Jüngling ein kind, 
aus der verschwägerten geliebten hinge­
gen die aus dem altschottischen Edward 
bekannte rabenmutter{nicht Stiefmutter!) 
geworden. Hier allein ist auch der in dem 
Kriza'sehen stück angedeutete hexenglaube 
unsrer uralten familientragroedie wieder 
beigemischt. Die ss. variante bedarf wohl 
gar keines näheren commentars, zumal 
wenn wir die in der pointe bis auf den 
Wortlaut identische erste deutsche heran­
ziehen : in dieser vergiftet die tante („mei-
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ner mutter Schwester") das kind, hier 
vatersöhnchen, das wohl zeuge des un­
gehörigen lebenswandels seiner mutter 
war und nun von den kunkelmagen aus 
dem weg geschafft werden musste : der 
vater forscht sein kind aus ; genau wie 
in der einfacheren (weil den hund nicht 
kennenden) ss. ballade. Der titel „Stief­
mutter" ist also falsch. Das „schlangen-
köchin" betitelte stück ist ein seltsames, 
dunkles und um so schwerer zu com-
mentiereudes gedieht, als heterogener 
hexenspuk hineiospielt (der zersprun­
gene hund str. 6 ! ) Doch nach dem vor­
ausgegangenen dürfte sein inhalt wohl 
kaum anders gegeben werden können, 
als so: dass hier die verbuhlte gattin 
durch ihre mutter (eine hexe) die ihr 
unbequem gewordene erwachsene toch-
ter Maria (die freilich in der so heid­
nischen ballade hintennach die christliche 
maske u. taufe sich gefallen lassen muss­
te!) aus dem wege schaffen lässt und 
nun in teuflisch verstellter weise nach 
ihren eigenen werke forscht. (Vgl. die 
kalte anrede d e s k i n d e s : „frau mutter.") 

Jedenfalls haben wir es hier mit 
einer der urältesten Urkunden des men-
schengeschlechts zu tun; denn sonst 
könnten z. b. reinarische u. reintura-
nische traditionell nicht in so handgreif­
licher weise zusammenklappen.*) So ver­
lockend aber auch die eingehendere erör­
terung in dieser richtung wäre, so mag 
hier einstweilen nur in flüchtigen um­
rissen der Stammbaum unserer ballade 
angedeutet sein : 

*) Man nehme z. b. nur das weisse fül ­
len (cf. Tacitus Germania), das auch in der magyar. 
Árpádsage wiederkehrt. — Übrigens hat noch 
niemand die änlichkeit der deutschen balladen-
gruppe ( 1 0 . ) mit dem Edward auch nur geahnt, 
wenigsteus so weit d. verf. zu entnehmen vermag. 
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Prähistorische ballade. 
Gemeinsames tur.-ar. archetypon. 

1. Turanisches archetypon. 

•2. Székler ballade. 
(Hegétőtt János.) 

5. Obel" maroser 
Varianten. 

3. Finnische ballade. 
(Velisurmaaja.) 

4 . Arisches archetypon. 

6 . Siebenbürg.-sächs. 
bailade. 

7. Schott.-galische 
ballade (Edward.) 

8 . Schwed. balladen 
entlehnt (Knab im 
rosenhain.— Sven.) 

Wenn wir uns vorderhand mit diesen 
zehn äugen der zerissenen riesenkette be­
gnügen wollen, so mag schon diese flüchtige 
darstellung z. beweis dienen, das es sieh 
hier um eines der grossartigsten u. lehr­
reichsten specimina der vergi, litteraturge-
schichte handelt. Das beispiel ist um so in­
teressanter, als es so recht zeigt wie irre­
levant der inhalt der form gegenüber ge­
nannt werden muss. In 6 u. in gruppe 10 
handelt es sich ja um eine kindesmörderin! 
So wandert die rolle des mörders fast in 
der ganzen familie von hand zu hand : 
die Schwägerin ermordet ihren schwager, 
die schwester ihren bruder, (der vater 
den solin?), der bruder seinen bruder, 
der söhn den vater die grossmutter ihr 
enkel u. endlich die mutter ihr kind u. 
allemal nur um der einen Ursache willen 
(überall) nur das contrasextum, wenn man 
diese christlich-biblische spräche solch' 
uraltem liede gegenüber gelten lassen will.) 

GESETZE DER VERGLEICHENDEN LITTEEATUR-
FORSCHÜNG. 

ANSTATT in Vermutungen uns zu ergehen 
übe r die Wanderungen des Edward , odor viel­
m e h r der treulosen gattin, (die schon als solche 
ä l ter sein m u s s , als die von E . G R I S E B A C H so 
genial behande l te treulose wittwe, welche übr i ­
gens nur auf p ro sa t r ad i t i on be ruh t . ) ; sei g e ­
s t a t t e t , einige aus o. Untersuchung sich erge­
bende thesen hier auf zu stellen : 

1 Die prosa verhalt sich zur poesie loie der 

y. Schwed. ballade, 10 . deutsche balladen­
verloren, bez. gruppe (Stiefmutter.— 

vermischt mit 3. Grossmutter schlangen 
köchin etc.) 

mechanismus sum Organismus, wie das posterius 
zum prius. 

2. Unter poesie ist niemals moderne ver­
kappte prosa zu verstehen, die als angelernte 
kunslpoesie auch nur blosser mechanismus sein kann. 

3. Die seit D Ü N L O P , B E N F E Y , M A X M Ü L L E R 
vorherrschende richtung, welche mit Vorliebe den 
prosa Überlieferungen nachgeth, ist ein über­
wundener Standpunkt. Man vergleiche in erster 
linie nur Volkslieder, nicht märchen. 

4. Prosa Überlieferungen (sagen, märchen, 
novellen u. s. w.) können überhaupt nicht wan­
dern ; sie werden verschleppt (oft in die entlegen-
ten richtungen) u. da sis ohne firme gestallt 
sind fortwährend entstellt- Das wahre gedieht 
hingegen leandert als Organismus, wenn auch lang­
sam, fasst wurzel u. treibt organische Varianten. 

5. Namen, zahlen, u. sonstige zum i a h a l t 
gehörende momente sind gänzlich irrelevant, wie 
denn auch die a e s the t i s che p e r m u t a t i o n nur ihr 
loillkürliches spiel damit treibt. 

6. Alle Originalität beruht eben lediglich auf 
der form. 

7. Der PLATEN-Mi\CKWiTz'sehe „begriff der 
metrik" (KC'LVnr. XLVI) B R A S S A I ' S vaesthet. kri-
tik" (ÁCLV 1870) u. die ge3ammte brennende re­
form moderner aesthetik, litteraturforschung u. kri-
tik hängt mit diesen gesetzen aufs engste zusammen. 

8. Sehr häufig sind zwei gedichte, bei glei­
chem i nha l t , verschiedenen Ursprungs ; aber bei 
gleicher form niemals, mag ihr inhalt auch be­
schoffen sein, loie er will. 

9. Hieraus ergiebt sich das vergleichend-lil-
terarhistor. hauptgesetz: form darf n u r m i t fo rm 
vergl ichen werden •. i nha l t m i t i n h a l t d u l d e t 
keinen vergle ich, 

Berichtigung der note p. 31. Horr Dr Karl von Szász 
in Budapest bat die gute gehabt uns mit zuteilen, dass 
der Edward bereits seit den dreissiger jähren in mehr­
fachen magyarischen Übersetzungen existierte. 

GEUXDPBOBLEME 
OER SEI' HOCHDEUTSCHES l 'BERSETZl SÍÍSKIXST 

IX BEISPIELES. 
(Schluss.) 

Um zu allerletzt noch einmal auf 
das erste so überaus wichtige stück der 
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kürze der antiken diction zurück zu kom­
men, und damit zugleich zu unserem 
ausgangspunkt gurück zu kehren und 
den kreis unserer betrachtungen abzu-
schliessen, so sei noch eine wichtige 
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beobachtung ganz besonders hervorgeno-
;ben : Die alten schieben häufig nament­
lich den grund, die oder jene eigemchaft 

4 einer sache u. dgl. an die vorderste 
stelle des satzes, wärend der moderne 
denker das nähere erst hinterher zu 
erfahren liebt. So begann Horaz, wie 
wir sahen, in jener ode (IV, 1 1 ) mit 
der trefflichkeit des weines, welchen er 

îţbabe, wie er so lange im keller lagere. 
iL die spezifisch antike weise nicht 

Minend, macht es nach u. singt frischweg: 
Schon ins zehnte jähr . . . 

Das ist ein pathetischer, undeut-
- scher anfang, welchen freilich die mehr-
'î»hî der philologen für richtig halten 
«mag, als welche es mit dem sinn nicht 
'genau, d. h. nur wörtlich nehmen, ohne 
um den geist der Schilderung beküm­
mert zu sein. Bei GEIBEL könnte man 

abglich erwarten, dass mindestens die 
l lşde etwa von einem dreissigjährigan 
Kriege oder dgl. sei, dessen „zehntes" 
jähr nunmehr abgelaufen wäre. Der deut­
sche musste an dieser stelle das alter 
des weines u. die daraus folgende treff­
lichkeit später nachbringen. 

Universität Leipzig. JOHANNES MINCKWTTZ. 

ADDENDA. 

Za p. Í9 . Dieser punkt diene überdiess 
als beispiel der flüchtigkeit, mi t welcher heuti­
g e Übersetzer arbeiten. Das „neunte jähr und 
länger", diese hei l ige zahl, rechnet GEIBEL ma­
thematisch r icht ig „in's sehnte jähr" aus, als ob 
s e h n ebenso gebräuchlich sei, a'.s neun. Welche 
kurzsicht, welcher impotente anfang ! U n d wie 
elend lehrt man heutzutage das la te in ! 

Zu p. 44 . Venus beherrscht das a l l ; dess-
halb musste eigentlich aus besonderem gründe 
es heissen : VENUS als solche hatte u. s. w. Als 
zeugerin war sie alles.*) 

*) Demnächst folgt ein interessanter anfsatz fiter 
diesen nämlichen unerschöpflichen gegenständ aus desselben 
meistere feder. R e d . 
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S Y M M I K T A 
EVANESCENCE. 

P r o m the German of J. G. Jacobi. 

(„Sagt, wo tind die Veilchen hin.") 

Tell me of the violets gay , 
Once with gladness glowing, 

For their Queen, the blooming May, 
All her path bestrowing ! 

Youth, a las ! the spring has f led; 
Al l the violets' bloom is shed. 

Tel l m e of the roses fair. 
Where we sang so l ightly , 

Decking, like you shepherd pair, 
Hat and bodice brightly ! 

Maiden! summer too has f led; 
All the roses' bloom is shed. 

Lead m e to the brook which then 
Saw those violets drinking, 

Softly murmuring down the g l e n } 

In the meadow sinking ! 
Sky and sun have glowed full sore ; 

Yonder streamlet flows no more. 

Bring m e t o the leafy grove, 
Where the roses flourished, 

Where the lover and his love 
Pond affection nourished! 

Wind and hail have stormed full sore; 
Yonder grove is green no more. 

Tel l me of the damsel meek , 
O'er the violets bending, 

Maiden thought to modest cheek 
Bashful beauty l end ing! 

Y o u t h ! her loveliness has f led; 
Al l the maiden's bloom is shed. 

Tell m e of the songster sti l l , 
You bright meadows haunt ing , 

Of the maid, and grove and rill, 
Rose and viole», chant ing! 

Maiden ! life itself has fled ; 
All the poet's bloom is shed. 

Melbourne 25th Mar.*) 1880. 

PETER MERCER. 

*) Zu derselben stunde, da anf unserer hemisphere alle dichter entzückt, die a n k u n f t d e r Veilchen 
begrăssen, sendet o. klage um das s c h e i d e n d e r Vei l ­
c h e n ein antipode, unBer g. socius aus Victoria': hier 
frühlingslust, dort herbsteeklage n. überall das alte g a n -
kelspiel . . . . würde Winsbecke der mhd. dichter hin­
zufügen, wenn er die antipoden erlebt hatte . 

Felelős szerkeszti s D R . MELTZL Huso. 
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